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Bellevue

Im Herbst 1995 stand der Deutschtürke 
Django Asül erstmals vor zahlendem 
 Publikum. Jetzt zeigt der Komiker auch 
in Zürich seine besten und er neuerten 
Klassiker aus den letzten zwei Jahrzehn-
ten und rechnet mit der Vergangenheit 
ab. (ZT)
Miller’s Studio, Seefeldstr. 225, 20 Uhr

Django Asül

Comedy «Boxenstopp»

Die Züspa präsentiert sich tierfreund-
lich. Die Messe Hund, Katze & Co. gibt al-
les her, was Herrchen wissen muss. Die 
Züspa selbst deckt mit 400 Ausstellern 
jedes Bedürfnis ab, welches Tierhalten 
in unseren Breitengraden haben. (nia)
Messe Zürich, Wallisellenstr. 49, 
12–21 Uhr, bis 4. 10.

Züspa

Messe Gibts nicht gibts nicht

Mann gegen Mann. Die Regeln? Einfach 
wie ein Purzelbaum: Wer geiler tanzt, 
hat gewonnen. Das Battle of the Year im 
Volkshaus bietet Breakdance auf ganz 
hohem Niveau an, und die Jury muss auf 

einiges achten: Toprocks, Powermoves, 
Synchronität und so weiter. Den Gewin-
nern winkt übrigens die Teilnahme am 
grossen Finale in Braunschweig. (nia)
Volkshaus, Stauffacherstr. 60, 20.15 Uhr

Breakdance Kein Spiel

Battle of the Year

Freitag

Kino
Topsy-Turvy
Von Mike Leigh
GB / USA 1999; 154 min.
Filmpodium, Nüschelerstr. 11, 12.30 Uhr

Kiss Me Deadly
Von Robert Aldrich
USA 1955; 104 min.
Xenix, Helvetiaplatz, 21 Uhr

Konzerte
Piaf – The Show
Chansons
Kongresshaus, Gotthardstr. 5, 20 Uhr

Harem City, DJs Bossnak, Ob One, Skor
Trap / Hip-Hip / R ’n’ B
Stall 6, Gessnerallee 8, 22 Uhr

Captain Moustache
Garage / Rock ’n’ Roll
Helsinki, Geroldstr. 35, 21 Uhr

Clubs
Unfug und Liebe
House / Techno. Live: Are Age
Mit DJs Snilloc, Sche Sche
Frieda’s Büxe, Friedaustr. 23, 23 Uhr

Go with the Flow
Old School. Mit DJ Turntable Babes u. a.
Gonzo, Langstr. 135, 22 Uhr

Eastenderz
Tech House / Deep House. Mit DJs East 
End Dubs, Chris Lattner u. a.
Café Gold, Langstr. 83, 23 Uhr

Bühne
Io senza te
Musical. Von Domenico Blass
Regie: Stefan Huber
Theater 11, Thurgauerstr. 7, 19.30 Uhr

Open Rehearsal 
Performance. Mit Eugénie Rebetez, 
Barbara Weber, Daniel Hinojo u. a.
Theater der Künste, Gessnerallee 11,
21 Uhr

Dies & Das
The Art of the Brick
100 Exponate des amerikanischen Lego-
künstlers Nathan Sawaya
Puls 5, Giessereistr. 8, bis 10. 1.2016

Anzeige
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Nicola Pitaro/PD

Ein Affe reicht 
dem anderen 
einen Magenbitter. 
Das ist doch sehr 
merkwürdig. Wie 
sich überhaupt an 
diesen Wänden 
und Decken eine 
Überraschung an 
die andere reiht: 

Wappen mit Gemüsen und Krebsen, 
torkelnde Putten, ein farbiges 
 Oberlicht oder eine korinthische 
Marmorsäule. Das alles ist Teil des 
bayerischen Bierhallen-Barocks im 
Mittelteil des Restaurants zum Kropf. 
Dieser Saal ist einzigartig in Zürich, so 
übervoll mit Formen, Farben und 
Figuren, dass die Speisekarte zuerst 
einmal lange liegen bleibt.

Die Gemahlin hat auf den Besuch 
gedrängt, denn Herbstzeit ist Kuttel-
zeit. Und tatsächlich, ohne mit der 
Wimper zu zucken, bestellt sie die 
Kutteln «Zürcherart» mit Salzkartoffeln 
(28.50 Fr.), die es nur von Herbst bis 
Frühling gibt. Bleich wie die Schwind-
sucht im Sanatorium kommt das Ge-
richt auf den Tisch, während sich die 
Wangen der Gemahlin lüstern röten. 
«Wie kannst du so ein Gschlüdder 

essen?», fragt er. Sie: «Dieses Quiet-
schen zwischen den Zähnen, einfach 
herrlich.» Es folgt ein nicht nachvoll-
ziehbarer Wortschwall von luzid, 
sensibel, unbeschreiblich, Mozzarella 
– kurz: Wer Kutteln mit Magen gleich-
setze, komme nicht draus, und es gelte 
im Leben, bei aller Skepsis im Denken 
stets optimistisch zu handeln.

Zurück zu den Fakten: Das Haus 
zum Kropf nahe dem Paradeplatz war 
seit dem Spätmittelalter ein Wohnhaus, 
bis es 1888 zur Wirtschaft nach Münch-
ner Vorbild umgebaut wurde und 
zeitweise der Hackerbräu München 
gehörte oder dem Münchner Wirt 
Andreas Sellmayr. Der Kropf war 
damals in Zürich nicht die einzige 
Bier- und Weinstube im neobarocken 
Stil, doch ist sie die einzige, die im 
Originaldekor heute noch existiert. Seit 
1975 steht der Kropf unter Denkmal-
schutz, wobei nur der Mittelteil – Bier-
halle genannt – derart überbordend 
dekoriert ist.

Auch am Dienstagabend ist das 
Lokal bis auf den letzten Platz besetzt; 
die Tische werden mehrfach belegt. 
Touristen sind da, aber in der Minder-
heit. Die Bedienung ist flink, ohne zu 
drängeln; die Auswahl an Klassikern so 

gross, dass nach dem Staunen über die 
Einrichtung auch das Studium der 
Karte Zeit braucht. Siedfleisch kann in 
drei Varianten bestellt werden. Auf den 
Tisch kommt schliesslich der Sied-
fleischteller mit Bohnen und Salzkar-
toffeln (39.50 Fr.). Die drei Tranchen 
sind zart und saftig, sie wären auch 
zahnlos zu geniessen. Die fein gezwie-
belten Bohnen haben keinen einzigen 
Faden, und auch die Kartoffeln haben 
kein Körnchen zu viel oder zu wenig 
Salz. Einzig die Weissweinsauce an den 
Kutteln hätte etwas mehr Säure ver-
dient, meint die Gemahlin, die sich für 
diesen Abend den Kampfnamen «Uli 
the Kuttel» zugelegt hat. Während auf 
der Weinkarte die Auswahl recht gross 
ist, hätte man sich an einem Ort, der 
sich Bierhalle nennt, doch etwas mehr 
erhofft als nur  Eichhof und Erdinger. 
Wenigstens gibt es noch das offene 
Hubertus Dunkel, das farblich perfekt 
passt zum Braun der Spiegelrahmen 
aus adipösem Holzbarock. 
Jürg Rohrer

Restaurant zum Kropf, In Gassen 16, 
8001 Zürich. 044 221 18 05. Mo–Sa 
11.30–23.30 Uhr, Sonn- und Feiertage 
geschlossen. Reservation empfehlenswert.

A point Restaurant zum Kropf, Zürich

Unter beduselten Putten

Mit Stefanie Wettstein 
sprach Nicola Brusa

Weshalb ist Gold an der Decke 
des neuen Bahnhofs Löwenstrasse 
die richtige Farbe?
Es schafft eine hochwertige Atmosphäre 
im Vergleich zum Ort: ein Durchgangs-
bahnhof, an dem es ein bisschen zieht 
und kühl ist. Gold bricht diese Situation 
– das gefällt mir sehr gut. Aber auch nur 
in Kombination mit dem lasierten Be-
ton, mit den fast schwarzen Wänden 
und dem Licht. Das Gold ist nur deshalb 
so gut, weil die gesamte Farb- und Mate-
rialgestaltung gut ist.

Gold alleine ist also nicht 
die  Lösung?
Ohne die entsprechende Umgebung 
könnte es protzig oder sogar billig wir-
ken. Hier ist das Gold nicht plakativ und 
wirkt dadurch ausgesprochen edel.

Können Sie mir ein Gebäude 
in der Stadt nennen, das Ihnen vom 
Farbkonzept aufgefallen ist?
Nochmals ein Bahnhof: Wipkingen. Die 
Farbgestaltung ist sehr gelungen.

Wenn ich das anschaue, sehe ich 
Weiss, Grau, erneut Gold – was 
sehen Sie?
Ich sehe das auch. Aber ich sehe auch 
die neue Farbigkeit. Früher habe ich das 
Gebäude kaum wahrgenommen. Dank 
der Farbgestaltung hat es nun ein neues 
Gesicht, eine neue Präsenz erhalten. Mir 
gefällt daran, dass es so unaufgeregt ist. 
Es hat etwas Selbstverständliches und 
fällt trotzdem auf. Da war jemand am 
Werk, der etwas versteht von Farbklän-
gen, von Material, von Oberflächen.

Sie sagen eine neue Farbigkeit. 
Ich sage eine neue Farbe: Das Haus 
wurde einfach frisch gestrichen.
Das gebrochene Weiss der Fassade ist 
vielleicht der wichtigste Ton, da haben 
Sie recht. Bei der Farbigkeit aber geht es 
um mehr: um das Zusammenspiel ver-
schiedener Farben. Das Grau der Fens-
terrahmen und das Ocker der Laibungen 
sind unendlich wichtig für das Ganze. 
Ebenso das Goldocker der Uhr.

Genug Gold. Nehmen wir Grün, 
angeblich die Farbe der Hoffnung.
Diese Aussage interessiert mich durch-
aus, sie beinhaltet etwas Kulturelles. 
Aber dann geht es weiter: Welches Grün 
kombiniert man mit welchen Farben, 
was will man damit erreichen? Dann ent-
steht eine Diskussion, in der es um Far-
bigkeit und eben nicht um einen einzel-
nen Farbton geht.

Können Sie mir ein Beispiel für 
Farbigkeit im bunten Sinn nennen?
Die Siedlung Grünmatt unterhalb des 
Triemli ist interessant. Die Holzfassade 
dieser Wohnbauten ist in grosse farbige 
Quadrate unterteilt. Diese sind in über-
raschenden Farbtönen gestrichen: ne-
ben Dunkelbraun und Beige eben auch 
in Rosa, Orange und einem Grau mit 
 Lilastich. Vor allem das Rosa ist ziemlich 
fremd. Ein schönes Beispiel.

Farbe hat viel mit Gefühl zu tun: 
Kann man dieses Gefühl erlernen?
Ein Stück weit braucht es ein Farbge-
fühl. Es geht an unserer Schule aber um 
die vertiefte Auseinandersetzung mit 
der Materie. Wir schulen ein gestalteri-
sches Bewusstsein. Leute, die mit Farbe 
umgehen können, sehen und fühlen es 
nicht nur, sondern sie können auch mi-
schen, Farbklänge erzeugen und Farbe 
und Raum in Zusammenhang bringen. 
Sie können sich vorstellen, wie ein klei-
nes Muster später auf einer grossen 
Fassade aussieht. Das geht über ein Ge-
fühl hinaus, das ist lernbar.

Welche Überlegungen beinhaltet 
die Gestaltung eines Baus?

Es geht in erster Linie darum, Architek-
tur und Farbe in Einklang zu bringen, 
die Farbgestaltung aber auch im Umfeld 
des Baus zu sehen. Wir fragen uns: Wie 
erscheint das Gebäude, wenn es dunkel 
wird? Wie an düsteren Tagen? Wenn die 
Sonne scheint? Dass es in jeder Situation 
stimmt, macht die Qualität einer Farbge-
staltung aus.

Wie hat sich der Stellenwert 
der Farbgestaltung in den letzten 
20 Jahren entwickelt?
Sie hat ganz klar an Bedeutung gewon-
nen. Die Gründung des Hauses der 
Farbe fiel in eine Zeit, die reif war für 
eine Institution, die sich mit Farben am 
Bau auseinandersetzt. In den 90er-Jah-
ren hat man die Farbigkeit im Sinne des 
Bunten, Knalligen entdeckt. In den letz-
ten zehn Jahren fand man zu einer diffe-
renzierten Auseinandersetzung. Das 
Thema ist sehr präsent. In der Architek-
tur, aber auch am Bau im Allgemeinen.

Mussten Sie sich eine Berechtigung 
erkämpfen?
Es brauchte Beharrlichkeit. Wir mussten 
immer wieder auf das Thema aufmerk-
sam machen, uns in den Diskurs ein-
mischen.

Gibt es derzeit eine Trendfarbe? 
Ist es Gold?
Ich hoffe nicht. Gold sollte gezielt und 
sparsam verwendet werden.

Das Haus der Farbe feiert dieses 
 Wochenende das 20-Jahr-Jubiläum; 
diverse Workshops heute ab 14 Uhr. 
www.hausderfarbe.ch

«Wir suchen nach Farbklängen»
Stefanie Wettstein sagt, ein Gespür für Farbe und Farbigkeit könne man lernen. 
Die Co-Leiterin des Hauses der Farbe hofft, dass Gold nicht Trend wird.

Beispiel einer gelungenen Farbgestaltung: Bahnhof Löwenstrasse. Foto: Reto Oeschger

Stefanie Wettstein
Die Kunsthistorikerin 
ist Dozentin und 
Co-Leiterin am Haus 
der Farbe der Fach-
schule für Gestaltung 
in Handwerk und 
Architektur. Sie ist 
seit 1998 Mitglied 
der Schulleitung.

DasContainermuseum *
Ein spektakuläresMuseumaus 50Schiffs-
containernmit einer Best-of-Auswahl aus
10 Jahre Jungkunst.
25.09. bis 25.10.2015, täglich 12-20Uhr,
Eintritt frei, mit Bar.
Containermuseum, Katharina-Sulzer-Platz,
8400Winterthur, www.jungkunst.ch
* Anzeige gebucht über eventbooster.ch


